
schend ()swald erhielt 908508 Hausarrest, un 65 ward eın Sproß VOoO Generationen Talmudgelehrter, begann Jetzt, sich
Jodesurteil gesprochen. Dennoch schriebh seinem Bruder in das Studium der katholischen Theologie vertiefen,
eınen Abschiedsbrief, den einem Knaben ZUT Beförderung Un nach s1ıeben Jahren erhielt dıie Priesterweihe. Er
übergab. Hierbei entwischte un eilte In dıe Felder, durchreiste Polen un predigte 111 den Kirchen. Dabei VCI-

ZWC1 JTage umherirrte. Dann kehrte 1n der acht nach heimlichte N1€e seine jüdische Herkunftt.
Mir zuruck un schlich sıch in eın Nonnenkloster C1N. wel- Die Jahre gingen dahın; die Aliyah Aus Polen wuchs. Da
ches UUFr wenige Schritte VO  } der Polizeistation entifernt lag. fühlte sıch auch Pater Danıel hieß (OQOswald Rufeisen
Ein DAaNZCS Jahr lang hıelten Aje Schwestern den Flüchtling jetzt gedrangt, nach Israel gehen. Eis dauerte Jange,
verborgen. Als S1E annn ihr Kloster verlassen mußten, steck- bis der Ordensobere ıhm dAıe Erlaubniıs ZUT Übersiedlung
ten Sie Oswald 1n Nonnentracht un nahmen ıh m1 Unter gab 1959 endlıch Wr alles In Ordnung un der Mönch
iıhrem Einfluß begann C sıch mu ıt religıö0sen Fragen be- konnte seine Reise antreten. Mitte Juli öffneten sıch ım
schäftigen und nde Lrat ZU Katholizismus ber die Pforten des Karmeliterklosters auf des Berges Spitze 1n
Damiuit war seinem unruhvollen Dasein eiNe Wendung 5C- Haifa. ort ebt LU der kleine bebrillte Mannn mf dem
geben Als die Nonnen Cdie Überzeugungy S£1 langen schwarzen Bart un WEer MNAS ergrunden, welchen
gefährlich, den Flüchtling weiterhıin beherbergen, entließen Weg seine Gedanken hinzıehen?
S1€e ihn, un eılte den Partisanen 1 dıe nahen Walder. Vor eiwa ler Monaten besuchte eine Grruppe ehemaliger
Nie hiıelten ıh für einen Agenten der (xestapo, stellten ı h; russıscher Partisanen das and un in besonderem Ault-
Vor e1N Feldgericht un verurteilten ıh ZU ode Zu SC1- trag auch das Karmelkloster. ort übergab Ina  - dem
LC lück erkannten ıh einıge der Jüdischen Partisanen, Pater Danıiel eın Paket Es enthıelt eın Modell jenes Schlos-
deren Leben In Mir T'  e hatte. [)as Urteil wurde SCS des Fürsten Mirsky, weilches als etiztes Ghetto für dıe
aufgehoben. Als die KRussen weni1ig später vorruckten Kehilla Mır gedient hatte Die Kupferplatte, dıe auf dem
un Miır befreit wurde, ging Rufeisen nach Wilna un frat Modell befestigt WAar, enthalt folgende Inschrift:
In en Kloster eın  n als Hausmeiıster Beschäftigung „Dem vielgeprüften ()swald Rufeisen ZU Andenken die
Tand Schliefßlich gelangte nach Krakau un ward dort Jage der Katastrophe In Verehrung überreicht durch die AUuUS
Karmelitermönch. dem Ghetto Mir Geretteten.“
Oswald, Sochn einer Familiıe altjudıscher Jradition un Braun TL. Arje Nescher

l Die Caritas des Vatikans 1Im Interniertenlager VOo  am Ferramonti-
Tarsıia bei Cosenza

UJon Dr Angela RozumeR

Anunf TUn eiNer ıtahen1ıschen Darsteillung des damaligen Lagergeistlichen
von Ferramont:-Tarsıa, Pater Callistus Lopinot OFMCab., om, erganzt

zusatzlıch Lebensmiuittel beschaffen, den argsten Hun-
durch mündliche Berichte anderer, hat uns Dr Angela Rozumek den fol- SCI stillen.
genden Beitrag BCS chrieben. Es galt Von Anfang d auch leiblichen Nöten begegnen,

Am Ma 1941 besuchte 1m Aulftrag des Papstes Mon- besonders dem Mangel Wäsche Uun: Kleidung. Eıne papst-
SIgNOreE Borgongini-Duca, der apostolische Nuntius tur Ita- ıche Spende ermöglıchte C: in 0O0zensa soviel Kinderklei-
lıen, das Interniertenlager Ferramonti- Tarsıa beı Osenza dung erstehen, dafß alle Kıinder der Schiffbrüchigen Vo  —_

in Sudıtalien, Es dort Flüchtlinge ınterniert, dıe unier Rhodos, eıner Gruppe VO  —- 400 Juden, dıe nach Ferramonti
dem ruck des natıiıonalsoz:alıstischen errors ihre Heimat- verschlagen wurden, versorg( werden konnten?.

Vor allem beı seiınen Besuchen in Rom wurde der Pater ZU.lander verlassen hatten. Die meıisten Juden. Es gab
1Ur wenıge Christen unfier ıhnen. Diese ohl trugen dem gyeschickten Bettler fur se1ne Leute Er verstand dıe
Nuntıus die Bıtte VOT, einen Priester als Lagergeistlichen richtigen JTüren klopfen. Die größte Gruppe 1m Lager
nach Ferramonti schicken., In einem römischen Kapuziner- dıie Jugoslawen. Im JTanuar 19453 zahlte S1IE 210 Mıt-
Kloster fand Msgr. Borgongin! den richtigen Mann fur dıie glieder, eın halbes Jahr später schon 480 ur S1e knöpfte
nıcht Fanz leichte Aufygabe: Gallıstus Lopinot, einen echten Lopinot einem jugoslawischen Monsignore ın Rom nach

un nach 312 000 Lıre ab, W 25 damals eine 5aAnz respektableSohn des heilıgen Franz, aufgeschlossen, warmherzig un
erhnderischen Geistes., Am 11 Julı trat Lopinot se1ın Summe War (51/2 1r«e hatten ungefähr den Wert einer
Amit Er wurde schnell der „Vater” des Lagers, Zuflucht Mark). ur dıe Flüchtlinge AuUS Böhmen fand 17 Rom
un Irost aller Lagerinsassen, nıcht L1UT der Christen. Er einen Schutzengel In der Person des Herrn arl Weirich,
fühlte sıch Jjedem der hart geprülten Menschen verpflichtet der ıhm Vo der (Gesellschaft des heiligen Wenzel 9851 700
un suchte allen hne Unterschied ıhr schweres LOs Lire zuirug. Den zehn hıs ZWanzig polnıschen Christen 1177
erleichtern. Der Verlust der Heimat, die Irennung VOon An- Lager kamen außer dem Nuntius ıhre römischen Lands-

leute Hilfe Für dıe Griechen, die in rTel aufeinander-gehörıgen un Freunden, das Barackendasein 117 5 Ne-
beneinander der verschiedensten Menschentypen dUus Deutsch- folgenden Gruppen, e{wa 200 Personen, das
land, Polen, Böhmen, Korsika, Griechenland, Jugoslawien, Lager durchliefen, entdeckte Lopinot 1N Rom einen hoch-
VO Arbeiter bıs ZU Akademiker, der TZWUNSCHC Müßig- gestellten Mittelsmann, der bereiıt War iıhnen dıe gereittetien
54N5, die ungew1sse Zukunft, alles astete schwer auf den Drachmen auf eıgene (sefahr hın einzuwechseln. Der außerst
(zemutern un r den Nerven. Eis Wl eiNe unschätz- dürftigen Bekleidung der griechischen Flüchtlinge wurde
AaTrTe Hılfe, wenn 5 jemand rab, dem InNd:  — mit seinen durch eıine Spende der Schweizer Gesandtschaft VOo  } 56 855
Sorgen kommen konnte, der m1t Verständnis un (,eduld Lire aufgeholfen, Q 500 Lire erhijelt Lopinot VOo den
zuhörte, eınen Rat der doch eın ermunterndes Wort hatte SchweizerTI: für die Korsen unier seinen Schützlingen.
un! seinen Beistand bot, WENnN eıne Eingabe Aanıs Ministe- Für alle jene Flüchtlinge, fur dıe sıch 1n Rom keine „ge'rium oder die (Nuntjatur fallıg WT der eıine Anfrage eım borenen“ Wohltäter auftreiben ließen, Landsleute Aaus der
Informationsbüro des Vatikans. alten Hemat, mußte Lopinot andere Geldquellen au5-
Der Juni 19492 brachte eine bedrohliche Verschärfung der
Lagersituation. Die taglıche Brotrati:on wurde auf 150

| is UÜberlebende VO! ungefähr 1200 u  en Au Rhodos, die 1m(Gıramm herabgesetzt. Noch heute ıst Lopinot vol{ ank- September 1944 nach Auschwitz deportiert worden ArCIH, nachdem dıie
barkeıt und Verwunderung, daß 65 ıhm damals gelang, nNnse. 1943 ın eutsche Hände gefallen WAl.

schend: Oswald erhielt nur Hausarrest, und es ward kein 
Todesurteil gesprochen. Dennoch schrieb er seinem Bruder 
einen Abschiedsbrief, den er einem Knaben zur Beförderung 
übergab. Hierbei entwischte er und eilte in die Felder, wo 
er zwei Tage umherirrte. Dann kehrte er in der Nacht nach 
Mir zurück und schlich sich in ein Nonnenkloster ein, wel-
ches nur wenige Schritte von der Polizeistation entfernt lag. 
Ein ganzes Jahr lang hielten die Schwestern den Flüchtling 
verborgen. Als sie dann ihr Kloster verlassen mußten, steck-
ten sie Oswald in Nonnentracht und nahmen ihn mit. Unter 
ihrem Einfluß begann er, sich mit religiösen Fragen zu be-
schäftigen und am Ende trat er zum Katholizismus über. 
Damit war seinem unruhvollen Dasein eine Wendung ge-
geben. Als die Nonnen die Überzeugung gewannen, es sei 
gefährlich, den Flüchtling weiterhin zu beherbergen, entließen 
sie ihn, und er eilte zu den Partisanen in die nahen Wälder. 
Sie hielten ihn für einen Agenten der Gestapo, stellten ihn 
vor ein Feldgericht und verurteilten ihn zum Tode. Zu sei-
nem Glück erkannten ihn einige der jüdischen Partisanen, 
deren Leben er in Mir gerettet hatte. Das Urteil wurde 
aufgehoben. Als die Russen um wenig später vorrückten 
und Mir befreit wurde, ging Rufeisen nach Wilna und trat 
in ein Kloster ein, wo er als Hausmeister Beschäftigung 
fand. Schließlich gelangte er nadi Krakau und ward dort 
Karmelitermönch. 
Oswald, Sohn einer Familie altjüdischer Tradition und 

Sproß von Generationen Talmudgelehrter, begann jetzt, sich 
in das Studium der katholischen Theologie zu vertiefen, 
und nach sieben Jahren erhielt er die Priesterweihe. Er 
durchreiste Polen und predigte in den Kirchen. Dabei ver-
heimlichte er nie seine jüdisdie Herkunft. 
Die Jahre gingen dahin; die Aliyah aus Polen wuchs. Da 
fühlte sich auch Pater Daniel — so hieß Oswald Rufeisen 
jetzt — gedrängt, nach Israel zu gehen. Es dauerte lange, 
bis der Ordensobere ihm die Erlaubnis zur Übersiedlung 
gab. 1959 endlich war alles in Ordnung und der Mönch 
konnte seine Reise antreten. Mitte Juli öffneten sidi ihm 
die Pforten des Karmeliterklosters auf des Berges Spitze in 
Haifa. Dort lebt er nun, der kleine bebrillte Mann mit dem 
langen schwarzen Bart, und wer mag ergründen, welchen 
Weg seine Gedanken hinziehen? 
Vor etwa vier Monaten besuchte eine Gruppe ehemaliger 
russischer Partisanen das Land und — in besonderem Auf-
trag — auch das Karmelkloster. Dort übergab man dem 
Pater Daniel ein Paket. Es enthielt ein Modell jenes Schlos-
ses des Fürsten Mirsky, welches als letztes Ghetto für die 
Kehilla Mir gedient hatte. Die Kupferplatte, die auf dem 
Modell befestigt war, enthält folgende Inschrift: 
„Dem vielgeprüften Oswald Rufeisen zum Andenken an die 
Tage der Katastrophe in Verehrung überreicht durch die aus 
dem Ghetto Mir Geretteten." 

S. Braun n. Arie Nescher 

11. Die Caritas des Vatikans im Interniertenlager von Ferramonti- 
Tarsia bei Cosenza 

Von Dr. Angela Rozumek 

Auf Grund einer italienischen Darstellung des damaligen Lagergeistlichen 
von Ferramonti-Tarsia, Pater Callistus Lopinot OFMCap., Rom, ergänzt 
durch mündliche Berichte anderer, hat uns Dr. Angela Rozumek den fol-
genden Beitrag geschrieben. 

Am 22. Mai 1941 besuchte im Auftrag des Papstes Mon-
signore Borgongini-Duca, der apostolische Nuntius für Ita-
lien, das Interniertenlager Ferramonti-Tarsia bei Cosenza 
in Süditalien. Es waren dort Flüchtlinge interniert, die unter 
dem Druck des nationalsozialistischen Terrors ihre Heimat-
länder verlassen hatten. Die meisten waren Juden. Es gab 
nur wenige Christen unter ihnen. Diese wohl trugen dem 
Nuntius die Bitte vor, einen Priester als Lagergeistlidien 
nach Ferramonti zu schicken. In einem römischen Kapuziner-
kloster fand Msgr. Borgongini den riditigen Mann für die 
nicht ganz leichte Aufgabe: P. Callistus Lopinot, einen echten 
Sohn des heiligen Franz, aufgeschlossen, warmherzig und 
erfinderischen Geistes. Am 11. Juli trat P. Lopinot sein 
Amt an. Er wurde schnell der „Vater" des Lagers, Zuflucht 
und Trost aller Lagerinsassen, nicht nur der Christen. Er 
fühlte sidi jedem der hart geprüften Menschen verpflichtet 
und suchte allen ohne Unterschied ihr schweres Los zu 
erleichtern. Der Verlust der Heimat, die Trennung von An-
gehörigen und Freunden, das Barackendasein im engen Ne-
beneinander der verschiedensten Menschentypen aus Deutsch-
land, Polen, Böhmen, Korsika, Griechenland, Jugoslawien, 
vom Arbeiter bis zum Akademiker, der erzwungene Müßig-
gang, die ungewisse Zukunft, alles lastete schwer auf den 
Gemütern und riß an den Nerven. Es war eine unschätz-
bare Hilfe, wenn es jemand gab, zu dem man mit seinen 
Sorgen kommen konnte, der mit Verständnis und Geduld 
zuhörte, einen Rat oder doch ein ermunterndes Wort hatte 
und seinen Beistand bot, wenn eine Eingabe ans Ministe-
rium oder die Nuntiatur fällig war oder eine Anfrage beim 
Informationsbüro des Vatikans. 
Der 1. Juni 1942 brachte eine bedrohliche Verschärfung der 
Lagersituation. Die tägliche Brotration wurde auf 150 
Gramm herabgesetzt. Noch heute ist P. Lopinot voll Dank-
barkeit und Verwunderung, daß es ihm damals gelang, 

zusätzlich Lebensmittel zu besdiaffen, um den ärgsten Hun-
ger zu stillen. 

Es galt von Anfang an, auch leiblichen Nöten zu begegnen, 
besonders dem Mangel an Wäsche und Kleidung. Eine päpst-
liche Spende ermöglidite es, in Cozensa soviel Kinderklei-
dung zu erstehen, daß alle Kinder der Schiffbrüchigen von 
Rhodos, einer Gruppe von 400 Juden, die nach Ferramonti 
verschlagen wurden, versorgt werden konnten'. 

Vor allem bei seinen Besudien in Rom wurde der Pater zum 
geschickten Bettler für seine Leute. Er verstand es, an die 
richtigen Türen zu klopfen. Die größte Gruppe im Lager 
waren die Jugoslawen. Im Januar 1943 zählte sie 210 Mit-
glieder, ein halbes Jahr später schon 480. Für sie knöpfte 
P. Lopinot einem jugoslawischen Monsignore in Rom nach 
und nach 312 000 Lire ab, was damals eine ganz respektable 
Summe war (51/2 Lire hatten ungefähr den Wert einer 
Mark). Für die Flüchtlinge aus Böhmen fand er in Rom 
einen Schutzengel in der Person des Herrn Carl Weirich, 
der ihm von der Gesellschaft des heiligen Wenzel 281 700 
Lire zutrug. Den zehn bis zwanzig polnischen Christen im 
Lager kamen außer dem Nuntius ihre römischen Lands-
leute zu Hilfe. Für die Griechen, die in drei aufeinander-
folgenden Gruppen, zusammen etwa 200 Personen, das 
Lager durdiliefen, entdedde P. Lopinot in Rom einen hoch-
gestellten Mittelsmann, der bereit war, ihnen die geretteten 
Drachmen auf eigene Gefahr hin einzuwediseln. Der äußerst 
dürftigen Bekleidung der griechischen Flüchtlinge wurde 
durch eine Spende der Schweizer Gesandtschaft von 56 885 
Lire aufgeholfen. 9 500 Lire erhielt P. Lopinot von den 
Sdiweizern für die 16 Korsen unter seinen Schützlingen. 

Für alle jene Flüchtlinge, für die sich in Rom keine „ge- 
borenen" Wohltäter auftreiben ließen, Landsleute aus der 
alten Heimat, mußte P. LoPinot andere Geldquellen aus- 

1 Es waren überlebende von ungefähr 1200 Juden aus Rhodos, die im 
September 1944 nach Auschwitz deportiert worden waren, nachdem die 
Insel am 16. 9. 1943 in deutsche Hände gefallen war. 
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ındıg machen. Und CT fand SIC, auch ber die Schweizer eın jede TEr Jange (eächteten Wwicder ordentlıch gewandet
(Gresandtschaft und ıe Nauntiatur hınaus. 113 der Welt bewegen KkONNen.
Das ihm anveılraufe Geldl. der geringste WIC der höchste Als Lopinot 1 ()ktoher nach Kom reıiste, begleiteten ı h
Beirag, wurde mıf der yrrößten Gewissenhalftigkeit verwaltet Jan Heimann, der Lagerleiter, und Dr Max Pereles als
nd verwandt. Lirhehliche ummnen benoötigte MNıa imme Vertreter der Jüdischen Gememde, UTIL dem Papst ıhren

Dank (r lie Hılfe auszusprechen. Fürr en zweimalıgenwieder {ür Kleidung nd asdıe. {S wurcde en Fond eIn-
gerıchtet {ur die Krauken,. Aie stillenden Mutter und (ür Besuch des Nuntius. {ür Al1e Sendung des Lagerpfarrers, fr

allen materjellen und morTalıschen Beistand, fr den ruk-hesondere Notfälle. V()Hl Februar 0.43 ıAl gyah 68 {ür die
Bedürftigsten eine Sondermahltzeit. eın ‚KExtra-Abendessen“. kenbaz ZAU den lernen Verwandten und Freunden hın ber
WIC ' dcutsch m ıtalienischen DBericht stcht 1)iese tröstliche das papstlıche Info: mautionsbuüro. In der Privataudienz hat
Miınecstra (mit mehr Nährgehalt a1s Are Lagerküche S1E hıe- Dr Develes zugleich den lapst veINE Unterstützung ıIn
en konnte) am anlangs 0 spater ach einem Bettel- em großen Anliegen, Aas alle Juden bewegte: dje freie

EW IL UNG I1 (1}l 1! C1eS „and. allem in ( ı Land,hbesuch in Rom {} Hungiigen Zzugufte. 1) L.opınoat konnte
S1IE DES Z U dem Zeitpunkt durchhalten, der mıf e Belreiung Ere7 Israel, Ans 1L ancd der Vater

Der Heilige Öater ahm mıt herzlicher Freude dıe Dankes-Sucitalienes eıne Ernährungshilfe U3 seıten der Allııerten
brachte. gaben F die ıhm dıe Vertreter der Lagergemeinde

überbrachten: eın Album m ıt vielen Unterschriften unDas WAT {ur Ferramont] der 17 Scptember [Diesem
Tag aber „gıng e1n Monat voller Angst un Aufregung schrifitlıchen Dankesbezeugungen LEinzelner und eın zweıtes

Album m ıt Fotograhen AL dem Lager. Dr Perveles üubergabyoraus”  g hberichtet Lopinot, „ In den ersten zwei Wochen
rollten Tag un acht viele deutsche Panzer un Lastwagen iıhm außerdem eın schön geziertes Dokument 1n (zsestalt

durchschnittlich einer 1n jeder Minute ın Kıchtung auf eines langen Streifens, auf dem In ZWeE1 Kolonnen 1n he-
bräischer un ıtalıenischer Sprache dıe Juden VvVo  — Ferra-Keggi0 un Sizılien vorbel, 1U ZWEI Schritte Oomı

Lagertor entfernt. In den näachsten Zzwe Wochen kamen die mont1ı ıhren ank und ihre Bıtte aufgezeıichnet hatten.
] ıt Ajeser Audienz endete Lopinots Aufgabe. Er kehrtegleichen Deutschen 1038 Sızılien zuruück und 4 nach

Norden. 1evıe] Angst standen uUuNnsSsScCTrTE Juden AUS, @N könnte ın seıIn römisches Kloster zurück, dankbar fur den Dienst.
den (1 ın Ferramaont] hatte tun durftfen. „ Es W ur eıne eıtCIn J] rupp Soldaten mıf Maschinengewehren eindringen un

das oJeiche (‚emetzel veranstalten. das SIC anderen Orten harter Arbeıt”, schliefßt sein schlichter Bericht, „aber uch
angerichtet hatten. Die fliehenden Deutschen wurden Von großer Tröstungen. ott se€1 dafüur gelobt ıIn Ewigkeit!“
den allııerten Fliegern angegriffen, DDabel kam CS AT
August einem unaufgeklärten Zwischenfall: 1er Inter- (D0DorHaut des Dunkschreibens. das dıie ehemalıgen Inter-

nıcılen Ades Lagers Ferramonti-T arsıa P’apst Fans XITnıerte wurden Vo  — einem Flugzeug AUS erschossen. 1)as
loste 1 Lager e1inNne Paniık AUS 000 der Insassen Hohen 2Q ORtober 194141 über) eichten (Übersetzung AUS dem

ltalıenıschen):über Aden Flulß Grati ın A1e uml!;ıegenden Ortschaften.“ Nur
Cın est Vo Knapp 100 Menschen hblıeh m14 dem Pater 1 EKuer Heiligkeit,
Lager. Krst nach dem 12 September, als die etzten deut- ıschdem ıe ‚1egreichen alliierten Iruppen UlNSGCIE Fesseln
schen Truppen Aas Land verlassen hatten. kehrten dıe 5C- yesprengt un: uns AUS der Gefangenscha{t un den (je-
Üüchteten Lagerbewohner zurück. „Am 17 September Kkam tahren befreit haben mMmOYe CS uns jüdischen Internijerten
eın englischer Offizier un! erklärte alle Internlierten fr VOoO Ferramont: gestatfet seInN, i1NSCIECN zutiefst empfundenenfrei Von dieser Stunde konnten alle ohne rlaubnıs und ergebenen ank für den 1 rost un: die Hılfe U-
ausgehen, e1INeE Relise machen un auch das Lager endgültig sprechen, dıe Eure Heılıgkeit in vaterlicher 5orge un
verlassen.” endl:icher („üte ın den Jahren der Internierung un Leıden
ber nıcht jeder vertirug den Umschwung, die plötzlich SC- 1308 spenden geruhten.
schenkte Freihelit. ach vielen Jahren ainter Stacheldraht. ährend WT in fast allen curopäischen Landern S
eıner E lucht V  - and Land, einer Wanderung Vo  — (re- UNSCICT Zugehörigkeit zu Jüdischen olk un ZU Jud1-fangnis Gefängnis, nach covıel Not Angst un Ent- schen Glaubensbekenntnis verfolgt, eingekerkert un miıt
behrung. „ Vıele verloren den Kopf”, IMUu: der Pater fest- dem Tod bhedroht wurden, hat uUuns Lure Heiligkeit Adurch
stellen. Man vergalfß dA1€e Regeln der Moral, den Unterschied den Apostolıschen Nunt:us Monsignore Borgongin1-
von Meın Un Deıin: der Schwarze Markt hbluhte. Unter der Duca AA# 041 un DL x 19453 nıcht NUufr be-
Verwirrung der Moralbegriffe „Jıtt nıcht L1UT der Pater, trachtliche un zroßmütige Geschenke 1NS Lager gesandt,sondern uch dıe Synagoge”, heißt 1 Ruckblick auf A1ese sondern S1E hat NS auch Ans lebendige vaterliche Interesse
Zeit „ s wurde außerst schwierı1g., miıt den „euten INZU- fur leibliches. geistiges un moralisches Wohlergehen
gehen  . Dazu dıe romıschen Hil!squellen des Paters bewiesen. Eure Heiuligkeit hat auf Adiese Weiıse angesıichts
ZWAAar nıcht versjegt, ber nıcht mehr erreıchbar, enn INa  a} UNSCIEI jener eıt och mächtigen Feinde als erste
Wr V der Hauptstadt abgeschnitten. und hochste Autorıtat auf Lrden unerschrocken dAıe ın aller
im Jun] 1944 endlich Wr auch Rom irel un Pater Lopinot Welt verechrte Stimme erhoben, offen UNsSeCEI«C Rechte auf
konnte sıch wıieder auf den Wer machen, He Monsi- Menschenwürde vertreten un zaD dadurch Jenen unier

Rıbeit. dem dıe Fürsorgeabteilung ın der Nuntijatur uns A1e schon Verzweiftfeln y dAas Vertrauen zuruck
unterstand, für se1ıne iımmer och hılfsbedürftigen Schutz- un stärkte ın UNs allen den (slauben den Triıumph Adi1e-
lınge vorstellıg werden. Mıt Ballen Vorkriegsstoff ST ideale.
600 DIS 7 0D Metern dıe der Papst gestiftet hatte, kam Aufßerdem hat 300 Eure Heiligkeit mıc Hılte der wohltäti-

glückstrahlend zuruück. Jubel 11 SAUahZCh Lager. (sran fa SCn Organisation des Vati:kanıischen Intormationshburos 1e|
V’entusiasmo! Denn Stoffe kostbar. Freilich, lei- I rost un Hoffnung gespendet, Aurch dA1ıe Bereılutschaft
der un Anzuge daratıs bauen, brauchte CS noch aller- der Außerst schwierigen Kriegslage Tausende Vo

hand teurer Zutat Futtersto({f, Nähgarn, Knöpfe un Nachrichten, UNSCETEC Angehoörigen ın ternen i,andern hetref-
Macherlohn ür den Schneider. Tle Welt jedoch half, qAie fend 11 vermuitteln.
Verwaltung, (AcdS Hillswerk, das sıch 1Mm Lager gehildet Als uns ım Jahr 19490 dıe Deportation ach Polen drohte,
hatte., das „Palästina-Amt”, alle wetteifterten. das gzrofße (+6- breitete Eure Heiligkeıit Ihre vaterlıche and schutzen ber
schenk des Papstes der Schneider schatzte se1inen Wert auf uns AUS, verhıinderte die Deportation der ın talıen iınter-
1/.‚ Mıllionen L.uıre maflßgerecht den Mannn un dıie nıerten Juden und etteie uUnNns damıt VOT dem nahezu
Frau bringen, und uch Arese Stellen alle Ww1e Lopinot sıcheren Tod
selhst ohne nachzufragen, obh ( sıch eınen (r‚etauften der Wo WIT UunNnNSs I] LEl anschicken, das Lager JangJährigen
eınen Nıcht-Getauften handelte. s solltie unı wollte sıch doch Internierung Z verlassen, geruhte Lure Heiligkeit sıch noch-

findig machen. Und er fand sie, auch über die Schweizer 
Gesandtschaft und die Nuntiatur hinaus. 

Das ihm anvei traute Geld, der geringste wie der höchste 
Betrag, wurde mit der größten Gewissenhaftigkeit verwaltet 
und verwandt. Erhebliche Summen benötigte man immer 
wieder für Kleidung und Wäsche. Es wurde ein Fond ein-
gerichtet für die Kranken, die stillenden Mütter und für 
besondere Notfälle. Vons Februar 1943 an gab es für die 
Bedürftigsten eine Sondermahlzeit, ein „Extra-Abendessen", 
wie es deutsch im italienischen Bericht steht. Diese tröstliche 
Minestra (mit mehr Nähr gehalt als die Lagerküche sie bie-
ten konnte) kam anfangs 30, später — nach einem Bettel-
besuch in Rom — 60 Hungi igen zugute. P. Lopinot konnte 
sie bis zu dem Zeitpunkt durchhalten, des mit des Befreiung 
Süditaliens eine Ernährungshilfe von seiten der Alliierten 
brachte. 
Das war für Ferramonti der 17. September 1943, Diesem 
Tag aber „ging ein Monat voller Angst und Aufregung 
voraus", berichtet P. Lopinot. „In den ersten zwei Wochen 
rollten Tag und Nacht viele deutsche Panzer und Lastwagen 
— durchschnittlich einer in jeder Minute — in Richtung auf 
Reggio und Sizilien an uns vorbei, nur zwei Schritte vorn 
Lagertor entfernt. In den nächsten zwei Wochen kamen die 
gleichen Deutschen von Sizilien zurück und zogen nach 
Norden. Wieviel Angst standen unsere Juden aus, es könnte 
ein Trupp Soldaten mit Maschinengewehren eindringen und 
das gleiche Gemetzel veranstalten, das sie an anderen Orten 
angerichtet hatten. Die fliehenden Deutschen wurden von 
den alliierten Fliegern angegriffen, Dabei kam es am 27. 
August zu einem unaufgeklärten Zwischenfall: vier Inter-
nierte wurden von einem Flugzeug aus erschossen. Das 
löste im Lager eine Panik aus. 2000 der Insassen flohen 
über den Fluß Grati in die umliegenden Ortschaften." Nur 
ein Rest von knapp 100 Menschen blieb mit dem Pater im 
Lager. Erst nach dem 12. September, als die letzten deut-
schen Truppen das Land verlassen hatten, kehrten die ge-
flüchteten Lagerbewohner zurück. „Am 17. September kam 
ein englischer Offizier und erklärte alle Internierten für 
frei. Von dieser Stunde an konnten alle ohne Erlaubnis 
ausgehen, eine Reise machen und auch das Lager endgültig 
verlassen." 
Aber nicht jeder vertrug den Umschwung, die plötzlich ge-
schenkte Freiheit, nach so vielen Jahren hinter Stacheldraht, 
einer Flucht von Land zu Land, einer Wanderung von Ge-
fängnis zu Gefängnis, nach soviel Not, Angst und Ent-
behrung. „Viele verloren den Kopf", muß der Pater fest-
stellen. Man vergaß die Regeln der Moral, den Unterschied 
von Mein und Dein; der Schwarze Markt blühte. Unter der 
Verwirrung der Moralbegriffe „litt nicht nur der Pater, 
sondern auch die Synagoge", heißt es im Rückblick auf diese 
Zeit. „Es wurde äußerst schwierig, mit den Leuten umzu-
gehen". Dazu waren die römischen Hilfsquellen des Paters 
zwar nicht versiegt, aber nicht mehr erreichbar, denn man 
war von der Hauptstadt abgeschnitten. 

Im Juni 1944 endlich war auch Rom frei, und Pater Lopinot 
konnte sich wieder auf den Weg machen, um bei Monsi-
gnore Ribes i, dem die Fürsorgeabteilung in der Nuntiatur 
unterstand, für seine immer noch hilfsbedürftigen Schütz-
linge vorstellig zu werden. Mit 19 Ballen Vorkriegsstoff -- 
600 bis 700 Metern —, die der Papst gestiftet hatte, kam 
er glückstrahlend zurück. Jubel im ganzen Lager. Gran fu 
Pentusiasmo! Denn Stoffe waren kostbar. Freilich, um Klei-
der und Anzüge daraus zu bauen, brauchte es noch aller-
hand an teurer Zutat: Futterstoff, Nähgarn, Knöpfe und 
Macherlohn für den Schneider. Alle Welt jedoch half, die 
Verwaltung, das Hilfswerk, das sich im Lager gebildet 
hatte, das „Palästina-Amt", alle wetteiferten, das große Ge-
schenk des Papstes — der Schneider schätzte seinen Wert auf 
1 1 /2 Millionen Lire — maßgerecht an den Mann und an die 
Frau zu bringen, und auch diese Stellen alle wie P. Lopinot 
selbst ohne nachzufragen, ob es sich um einen Getauften oder 
einen Nicht-Getauften handelte. Es sollte und wollte sich doch 

ein jeder der so lange Geächteten wieder ordentlich gewandet 
in der Welt bewegen können. 
Als P. Lopinot im Oktober nach Rom reiste, begleiteten ihn 
Jan Iles mann, der Lagerleiter, und Dr. Max Pereles als 
Vertreter der jüdischen Gemeinde, uns dem Papst ihren 
Dank für alle Hilfe auszusprechen. Für den zweimaligen 
Besuch des Nuntius, für die Sendung des I,agerpfarrers, für 
allen materiellen und moralischen Beistand, für den Brük-
kenbau zu den lernen Verwandten und Freunden hin über 
das päpstliche Informationsbüro. In der Privataudienz bat 
Dr. Pereles zugleich den Papst um seine Unterstützung in 
dem großen Anliegen, das alle Juden bewegte: die freie 
Einwaud:_i cin; in ein 1 i eies Land. voi allem in d a s Land, 
Erez Israel, das Land der Väter. 
Der Heilige Vater nahm mit herzlicher Freude die Dankes-
gaben entgegen, die ihm die Vertreter der Lagergemeinde 
überbrachten: ein Album mit vielen Unterschriften und 
schriftlichen Dankesbezeugungen Einzelner und ein zweites 
Album mit Fotografien aus dem Lager. Dr. Pereles übergab 
ihm außerdem ein schön geziertes Dokument in Gestalt 
eines langen Streifens, auf dem in zwei Kolonnen in he-
bräischer und italienischer Sprache die Juden von Ferra-
monti ihren Dank und ihre Bitte aufgezeichnet hatten. 
Mit dieser Audienz endete P. Lopinots Aufgabe. Er kehrte 
in sein römisches Kloster zurück, dankbar für den Dienst, 
den er in Ferramonti hatte tun dürfen. ,,Es war eine Zeit 
harter Arbeit", schließt sein schlichter Bericht, „aber auch 
großer Tröstungen. Gott sei dafür gelobt in Ewigkeit!" 

WOltlaut des Dankschs eibens, das die ehemaligen biter-
nies ten des Lagers Ferramonti-Tarsia Papst Pins XII. am 
29. Oktober 1944 übers eichten (Übersetzung aus dem 
Italienischen): 

Euer Heiligkeit, 

nrxhdem die siegreichen alliierten Truppen unsere Fesseln 
gesprengt und uns aus der Gefangenschaft und den Ge-
fahren befreit haben, möge es uns jüdischen Internierten 
von Ferramonti gestattet sein, unseren zutiefst empfundenen 
und ergebenen Dank für den Trost und die Hilfe auszu-
sprechen, die Eure Heiligkeit in väterlicher Sorge und un-
endlicher Güte in den Jahren der Internierung und Leiden 
uns zu spenden geruhten. 
Während wir in fast allen europäischen Ländern wegen 
unserer Zugehörigkeit zum jüdischen Volk und zum jüdi-
schen Glaubensbekenntnis verfolgt, eingekerkert und mit 
dem Tod bedroht wurden, hat uns Eure Heiligkeit durch 
S. E., den Apostolischen Nuntius Monsignore Borgongini-
Duca am 22. 5. 1941 und am 27. 5. 1943 nicht nur be-
trächtliche und großmütige Geschenke ins Lager gesandt, 
sondern sie hat uns auch das lebendige väterliche Interesse 
für unser leibliches, geistiges und moralisches Wohlergehen 
bewiesen. Eure Heiligkeit hat auf diese Weise angesichts 
unserer zu jener Zeit noch so mächtigen Feinde als erste 
und höchste Autorität auf Erden unerschrocken die in aller 
Welt verehrte Stimme erhoben, um offen unsere Rechte auf 
Menschenwürde zu vertreten und gab dadurch jenen unter 
uns. die schon am Verzweifeln waren, das Vertrauen zurück 
und stärkte in uns allen den Glauben an den Triumph die-
ser Ideale. 
Außerdem hat uns Eure Heiligkeit mit Hilfe der wohltäti-
gen Organisation des Vatikanischen Informationsbüros viel 
Trost und Hoffnung gespendet, durch die Bereitschaft —
trotz der äußerst schwierigen Kriegslage — Tausende von 
Nachrichten, unsere Angehörigen in fernen Ländern betref-
fend, zu vermitteln. 
Als uns im Jahr 1942 die Deportation nach Polen drohte, 
breitete Eure Heiligkeit Ihre väterliche Hand schützend über 
uns aus, verhinderte die Deportation der in Italien inter-
nierten Juden und rettete uns damit vor dem nahezu 
sicheren Tod. 
Wo wir uns nun anschicken, das Lager unserer langjährigen 
Internierung zu verlassen, geruhte Eure Heiligkeit sich noch- 
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inals mıt vaterlicher Sorge U1l uns bemuhen, indem Sie Volkes hinweisen, damıt 115 elıne Behandlung zuteil] werde,
un LUr Aı Ruckkehr in A1e Welt un das Lehbhen miıt werl- dıie auf der Gleichberechtigung beruht.
voller Kleidung ıau Auftf AS lebhafteste vertrauend und hoffend, das Wirken
Die (Gremeinschalt der Judischen Internljerten on Ferramont ı “UTCr Heiliekeit Als des IHauptes der Christenheit mOoge
Ist 1e1 bewegt über  S diese zahlreichen Beweilise der ute Krfolg yekroönt SeIN. G1 u15 gestattet, UNSCTCN ti1efsten ank
und vaterlichen Fürsorge und bıttet darum, *4 müöge iıhr auszudrücken, ındem WITr den Allmächtigen anrufen:
postattet SCIH. ATl Ihıone I urer Heiligkeit en Auschiuck INOgE Eiuune Heiligkeit auf d1iesem
ihrer unend!ichen Dankbarkeit ergebhenst nıederzu- Heiligyen Ihron och vıiele Jahre regierenlegen. und iıhren wohltätigen Einflufß auf A1ı1e
Seseelt ler berzeugung, Eure Heıulıgkeıt wercde Geschicke der Völker Ausuben.
Schicks.u] und (das ıller Juden, denen C$5 Aurch A1€e göttliche
Barmherzigkeit gelıngt, sıch .AUS der iragodie e1it Der Direktor und d1€e (remenide
/l eiten mıf vater!hicher (nte worterhin verfolgen, SC1 C 5 der Judischen Intern:erten des ehemalıgen Lagers kerra-
15 erlaubt. Eurer Heiligkeit chrerbhietig un voll Vertrauen inontı- [ arsıa
iNS5CTE Sorgen nd unsche ä unterbreiten, lLe 115 und
alle Juden ın der Welt In diesen Tagen yeschichtlicher Ent- HC Jan Heirmann SCZ Dr Max Pereles
scheidungen bewegen. ()ktober 44
Hunderttausende nd Millionen 03 unschuldıgen jüdischen
Menschen wurden inmitten und unfer en Augen YUu Völ- ))as Adem Papst überreıichte Unterschrifttenalbum Aaus Ferra-

inont 1ı enthalt A 1LE folgenden 1n deutscher Sprache abge-ern hohen kulturellen Niveaus vyetotet. Klein ıst dıie Schar
der Überlebenden, und dAiese wurclen erbarmungsios A4us (Aafsten Dankesbezeugungen:
ihren Heimatlandern verjagt, W1€ n1ı€e Je ırgendeıne .Das U ken Seiner Heiuigkeit zugunstien der Bedrängten unandere Völkergruppe; G1E urden 1n cht un Bann etan;
eın jeder hat Jahre dAes Schreckens Aurchleht und nımmt den Unterdrückten und dıe aungediehene Hılfe DEWELSEN, da

auch 707) Tuden nacht H veızweifeln brauchen. sondern Adreherben Schmerz ber den Verlust viıeler leurer Angehö-
rıgen ınıt auf AdAem Wer in eINeE harte un ungew1Ssse Zu- Hoffnung autrecht e1halten Ronmnech auf (sottes Gnade und
kunft IMN eSssere Zukunfl.“
Entwurzelt un verloren iırren SIC 1n der Welt umher auf UÖUnser Dank E1 H wollen. dafs ÄArCSE? (re1s! (der Garılas), 127
der Suche ach einer Zuflucht. Wenn ihnen nıcht eine end- dem Sıe allen e Unterschried wohltun. Mach! UDEr alle
gultige He1lımat zugestanden Wırd, werden S1C der 1INOTd- TEWINNE.
1ıschen und wıirtschaftlichen Zerrüttung ausgese{izt se1ın. 1E€ ATferziunnigen Dank für alte Deine Liebeswerke, dıe M725 E -
und mıiıt ihnen das Zanze jJudısche olk hoffen brennend, der Äden GGlauben gegeben haben, dafs dıe Tiche och auf Er-
das Cu«c Vaterland 1 Lande ihrer Ahnen aufbauen den ıSE  e
können. Viele werden CZWUNSCNH seIN, 1n remden Ländern
eıne CC Heimaft suchen. Ist N moöglıch, dıiese Unglück- )as folgende ıst Ale Wıdmung der Lagerleitung (aus Aem
lıchen retten”? T 4teinıschen übersetzt), miıt der A1e Eintragungen begınnen:
Wir hatten das Glück als Juden gerade iın den Tagen der
erbarmungslosesten Verlolgungen unter den Schutz FEurer Dem unerschrockenen und heldenmütigen Verteudiger der

Menschenwürde und der Gleichberechtigung alter MenschenHeiligkeit gestellt werden, 1900858 In Wort und Bei-
spıel aufzeigte, Aqfß auch WIr Aem Naärchsten gleichzuachten Oringen innıLESsiEN Dank für dır ständ1ıge väterliche Fair-

SO DE umd den vrielfältigen Beistand 27 jeder Not darund heben sınd Deshalh wenden WIr uns mı1t der CYSC-
benen BHıtte Kure Heiligkeit, S1e mOfge DEl den Verhand- der Lagerleiter, scinm Betirat urnd SPIHP Mıtarbeiuter.

Das Feuer der göttlichen Liecbe entflamme alle Terzen undlungen, Ale dem Krıeg nachtfolgsen werden, mıt vaterlichem
Wohlwollen auf d1e ote und Bedürfnisse des jüdischen Iosche IN allen den Zamnder des Hasses!

12 Zur Eröfinung der Ausstellung von Zeichnungen jüdischer
Kinder In Theresienstadt 942 bis 944

Ansprache des Rektors der Albert-Ludwig-Uniwversität, Professor Dr Ruffin, Freiburg Br., 11. Julı 7196J

Meine Damen un Herren, stellung ıst da und 1n A1esem Zeitpunkt LLUI können WIr
lıehe Kommilitoninnen und Kommilitonen, S1C zeıgen, we1l S1C annn wıeder weiterwandert. Sie hat

naturlıch etwas uch (r U1l  f schr Nahes miıt der (sewalt-Fallt M1ır schwer, dAlese Ausstellung offiziell eröffnen
und ihr eın PÜUaArTr erlauternde Worte miıt auf den Weg herrschaft Cun, welst ber auf eın Sanz anderes Phäno-

IN  — hın ales Ate ancdere Ausstellung. Vielleicht Aarf ıchgeben. Es hat sıch ergeben, Aalß ıch VOT et{wa vierzehn Tagen
dıe Ausstellung YO Dokumenten der Gewalt]justiz versuchen, Ihnen das etwas erlautern und nahezu-

bringen.Oöffnen hatte und ıch habe dabeı auch versucht, e1nNeEe kleıne
Eirläuterung yeben und darauf hinzuweisen, W1E unfreı Wer schon Jaänger ıer wohnt., eriınnert sıch vielleicht, AAal

VOor inehreren Jahren Jer 1 Freiburger Kaufhaussaal eiıneder Mensch unweıgerlıch unfer Aiktatorıischen 5ystemen wird
und WIEC 167 eıne Vergiftung und Inhiıltration der mensch- Ausstellung der Kıunst VOo Kriegsgefangenen stattfand. s
lichen Seele zustande kommt, der 111411 sıch schr schwer ent- ‚038 allem Biılder. AlLe Aıe Gefangenen gemalt hatten,

Offenbar miıt ıhrer damalıgen, me1ıst lebensbedrohlichenziıcehen kann, Anl Ale Belehrung ur uns Heutige
melıne ıch ob alt, ob Jung, dahin lautet, daflß 198718 seiınen Not fertig werden. Sie malten un schufen bedraohliche

Phantasıen, uch versohnlıche Szenen, Biılder des Grauens,Iıck füur Qd1]ese Phanomene und Kreignisse schärlfen und
ıhnen vu Anfang wıderstehen muß ber uch Bilder der Menschenliebe, I! Bılder Yo e]ner

ergreifenden Frömmigkeıt und Ausdruckskraft W1e etwaDie heutige Ausstellung ıst keineswegs als eiINe Fkortsetzung
der anderen Ausstellung gedacht, und uch ihre zeıtliche d1ie Madaoanna Vo Stalıngrad, A1e ıch mich erınnere und
Näahe zueinander ıst weder V INır noch vVOoO  } den Studenten
der DIS, Ale ı1 P beantragt haben?, gewollt, sondern dA1je Aus- l s u S  70

mals mit väterlicher Sorge um uns zu bemühen, indem Sie 
uns für die Rückkehr in die Welt und das Leben mit wert-
voller Kleidung- ausstattete. 
Die Gemeinschaft der jüdischen Internierten von Ferramonti 
ist tief bewegt über diese so zahlreichen Beweise der Güte 
und väterlichen Fürsorge und bittet darum, es möge ihr 
gestaltet sein, am Thi olle Eurer Heiligkeit den Ausdiuck 
ihrer unendlichen Dankbarkeit ganz ergebenst niederzu-
legen. 
Beseelt von der Uberzeugung, Eure Heiligkeit werde unser 
Schicksal und das aller Juden, denen es durch die göttliche 
Bai mherzigkeit gelingt, sich aus der Tragödie unserer Zeit 
zu retten, mit väterlicher Güte weiterhin verfolgen, sei es 
uns erlaubt, Eurer Heiligkeit ehrerbietig und voll Vertrauen 
unsere Sorgen und Wünsche zu unterbreiten, die uns und 
alle Juden in der Welt in diesen Tagen geschichtlicher Ent-
scheidungen bewegen. 
Hunderttausende und Millionen von unschuldigen jüdischen 
Menschen wurden inmitten und unter den Augen von Völ-
kern hohen kulturellen Niveaus getötet. Klein ist die Schar 
der Uberlebenden, und diese wurden erbarmungslos aus 
ihren Heimatländern verjagt, wie nie zuvor je irgendeine 
andere Völkergruppe; sie wurden in Acht und Bann getan; 
ein jeder hat Jahre des Schreckens durchlebt und nimmt den 
herben Schmerz über den Verlust so vieler teurer Angehö-
rigen mit auf dem Weg in eine harte und ungewisse Zu-
kunft. 
Entwurzelt und verloren irren sie in der Welt umher auf 
der Suche nach einer Zuflucht. Wenn ihnen nicht eine end-
gültige Heimat zugestanden wird, werden sie der mora-
lischen und wirtschaftlichen Zerrüttung ausgesetzt sein. Sie 
und mit ihnen das ganze jüdische Volk hoffen brennend, 
das neue Vaterland im Lande ihrer Ahnen aufbauen zu 
können. Viele werden gezwungen sein, in fremden Ländern 
eine neue Heimat zu suchen. Ist es möglich, diese Unglück-
lichen zu retten? 
Wir hatten das Glück, als Juden gerade in den Tagen der 
erbarmungslosesten Verfolgungen unter den Schutz Eurer 
Heiligkeit gestellt zu werden, wo man in Wort und Bei-
spiel aufzeigte, daß auffi wir dem Nächsten gleichzuachten 
und zu lieben sind. Deshalb wenden wir uns mit der erge-
benen Bitte an Eure Heiligkeit, Sie möge bei den Verhand-
lungen, die dem Krieg nachfolgen werden, mit väterlichem 
Wohlwollen auf die Nöte und Bedürfnisse des jüdischen 

Volkes hinweisen, damit uns eine Behandlung zuteil werde, 
die auf der Gleichberechtigung beruht. 
Auf das lebhafteste vertrauend und hoffend, das Wirken 
Eurer Heiligkeit als des Hauptes der Christenheit möge von 
Erfolg gekrönt sein, sei uns gestattet, unseren tiefsten Dank 
auszudrücken, indem wir den Allmächtigen anrufen: 

es möge Eule Heiligkeit auf diesein 
Heiligen Thron noch viele Jahre regieren 
und ihren wohltätigen Einfluß auf die 
Geschicke der Völker ausüben. 

Der Direktor 	 und die Gemeinde 

der jüdischen Internierten des ehemaligen Lagers Ferra-
monti-Tarsia 

ez.: J an H ei mann 	 gez.: Dr. Max Pereles 

Oktober 1914 

Das dem Papst überreichte Untersdniftenalbum aus Ferra-
monti enthält u. a. die folgenden in deutscher Sprache abge-
1 aßten Dankesbezeugungen: 

„Das 	ken Seiner Heiligkeit zugunsten der Bedrängten und 
Uwe) drückten und die uns cmgediehene Hilfe beweisen, daß 
auch Juden nicht zu ve, zweifeln brauchen, sondern die 
Hoffnung auf) echt m halten können auf Gottes Gnade und 
eine bessere Zukunfl." 

„Unser Dank sei, zu wollen, daß diese) Geist (der Caritas), in 
dem Sie allen ohne Unterschied wohltun, Macht über uns alle 
gewinne." 

„Herzinnigen Dank fiir alle Deine Liebeswerke, die uns wie-
der den Glauben gegeben haben, daß die Liebe noch auf Er-
den ist." 

Das folgende ist die Widmung der Lagerleitung (aus dem 
Lateinischen übersetzt), mit der die Eintragungen beginnen: 

Dem unerschrockenen und heldenmütigen Verteidiger der 
Menschenwürde und der Gleichberechtigung aller Menschen 
bringen innigsten Dank für die ständige väterliche Für-
sorge und den vielfältigen Beistand in jeder Not dar 

der Lagerleiter, sein Beirat und seine Mitarbeiter. 

Das Feuer der göttlichen Liebe entflamme alle Herzen und 
lösche in uns allen den Zunder des Hasses! 

12. Zur Eröffnung der Ausstellung von Zeichnungen jüdischer 
Kinder in Theresienstadt 1942 bis 1944 

Anshache des Rektors der Albert-Ludwig-Universität, Professor Dr. H. Ruf fin, Freiburg i.Br., am 11. Juli 1961 

Meine Damen und Herren, 
liebe Kommilitoninnen und Kommilitonen, 

es fällt mir schwer, diese Ausstellung offiziell zu eröffnen 
und ihr ein paar erläuternde Worte mit auf den Weg zu 
geben. Es hat sich ergeben, daß ich vor etwa vierzehn Tagen 
die Ausstellung von Dokumenten der Gewaltjustiz zu er-
öffnen hatte, und ich habe dabei auch versucht, eine kleine 
Erläuterung zu geben und darauf hinzuweisen, wie unfrei 
der Mensch unweigerlich unter diktatorischen Systemen wird 
und wie hier eine Vergiftung und Infiltration der mensch-
lichen Seele zustande kommt, der man sich sehr schwer ent-
ziehen kann, so daß die Belehrung für uns Heutige — so 
meine ich — ob alt, ob jung, dahin lautet, daß man seinen 
Blick für diese Phänomene und Ereignisse schärfen und 
ihnen von Anfang an widerstehen muß. 
Die heutige Ausstellung ist keineswegs als eine Fortsetzung 
der anderen Ausstellung gedacht, und auch ihre zeitliche 
Nähe zueinander ist weder von mir noch von den Studenten 
der DIS, die sie beantragt haben', gewollt, sondern die Aus- 

stellung ist da, und in diesem Zeitpunkt nur können wir 
sie zeigen, weil sie dann wieder weiterwandert. Sie hat 
natürlich etwas auch für uns sehr Nahes mit der Gewalt-
herrschaft zu tun, weist aber auf ein ganz anderes Phäno-
men hin als die andere Ausstellung. Vielleicht darf ich 
versuchen, Ihnen das etwas zu erläutern und nahezu-
bringen. 
Wer schon länger hier wohnt, erinnert sich vielleicht, daß 
vor mehreren Jahren hier im Freiburger Kaufhaussaal eine 
Ausstellung der Kunst von Kriegsgefangenen stattfand. Es 
waren vor allem Bilder, die die Gefangenen gemalt hatten, 
offenbar um mit ihrer damaligen, meist lebensbedrohlichen 
Not fertig zu werden. Sie malten und schufen bedrohliche 
Phantasien, auch versöhnliche Szenen, Bilder des Grauens, 
aber auch Bilder der Menschenliebe, ja Bilder von einer 
ergreifenden Frömmigkeit und Ausdruckskraft — wie etwa 
die Madonna von Stalingrad, an die ich mich erinnere und 
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